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DIGITALE LEBENSWELTEN 

 
 

EVA-MARIA KERN || Digitale Medien prägen unser tägliches Leben. Der vorliegende Beitrag illustriert 
die Facetten der digitalen Lebenswelt und versucht, diesbezügliche Chancen und Risiken aufzuzei-

gen. Näher ausgeführt wird die Notwendigkeit einer zielorientierten Gestaltung des digitalen Wan-

dels. Abschließend werden exemplarisch verschiedene Gestaltungsfelder genannt und ausgewählte 

Fragestellungen abgeleitet. 

 
 
 

DAS DIGITALE ZEITALTER 
Wir leben im sogenannten digitalen Zeit-

alter. Computer, auch wenn diese nicht immer 
von uns als solche wahrgenommen werden, sind 
aus unserem Alltag nicht mehr wegzudenken. 
Das Internet wird längst nicht mehr nur im 
beruflichen Umfeld als Arbeitsmittel genutzt, 
sondern stellt auch im Privatleben ein für viele 
unverzichtbares Medium beispielsweise zur 
Informationsbeschaffung oder zur Gestaltung 
ihrer sozialen Interaktion dar. Deutschlandweit 
nutzten 2016 laut Digitalisierungsindex 79 % 
aller Deutschen das Internet; ein immer größerer 
Anteil tut dies über das Mobilfunknetz (59 %). 
Die Altersgruppe der 14- bis 49-Jährigen ist fast 
ausnahmslos online, aber auch bei Älteren ist 
verglichen mit dem Jahr 2015 eine Zunahme zu 
verzeichnen. So nutzen bei den über 60-Jähri-
gen 69 %, bei den über 70-Jährigen 36 % das 
Internet.1 Geräte wie Smartphones, Notebooks 
oder Tablets sind aus dem täglichen Leben vieler 
Menschen nicht mehr wegzudenken. Sie sind 
zum selbstverständlichen Gebrauchsgegenstand 
geworden, der einfach verwendet wird wie ein 
Werkzeug. Über weitergehendes Wissen bezüg-
lich der genauen Funktionsweise verfügen jedoch 
nur wenige Anwender. Auch das Bewusstsein 
für die Konsequenzen und Risiken der Digitali-
sierung (wie z. B. Umgang mit persönlichen 
Daten, Sicherheit im Netz) ist nur eingeschränkt 
vorhanden. 

Digitalisierung bedeutet jedoch weit mehr 
als die einfache Anwendung von Informations- 
und Kommunikationstechnik. Bereits heute be-
gegnen uns Schlagworte wie Industrie 4.0 oder 
Big Data nicht nur auf Schritt und Tritt in diver-
sen Medien, sondern prägen auch die politische 
Diskussion,2 nicht zuletzt auch den Bundestags-
wahlkampf 2017. Der digitale Wandel verändert 
unser Arbeitsleben ebenso wie unser Privat-
leben – und damit unsere gesamte Gesellschaft. 
Er muss entsprechend gesteuert und gestaltet 
werden. 

 
DIGITALISIERUNG IST MEHR ALS TECHNIK 

Was bedeutet nun aber Digitalisierung? Der 
Begriff der Digitalisierung wird heutzutage un-
terschiedlich verwendet und kann zwei grund-
legende Bedeutungen besitzen. In ihrer ur-
sprünglichen Bedeutung wird Digitalisierung 
als technische Transformation von der analogen 
zur digitalen Abbildung von Sachverhalten ver-
standen. Dabei werden Informationen in eine 
Abfolge von Bits umgewandelt. 

Innovationstreiber der Digitalisierung ist da-
mit unzweifelhaft die Informations- und Kom-
munikationstechnik (IKT). Die rasante Ent-
wicklung der IKT hat viele neue Möglichkeiten 
zur Gestaltung der Arbeits- und Privatwelt er-
öffnet und wird dies weiter tun. IKT diffundiert 
in alle Lebensbereiche. Insbesondere die web-
basierten Anwendungen verändern fundamen-
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tal die Art und Weise, wie Menschen sich infor-
mieren und kommunizieren, wie sie ihre Freizeit 
gestalten und wie ihre Arbeitswelt aussieht. 
Ebenso ist einem massiven Wandel unterwor-
fen, wie politische Prozesse funktionieren, wie 
Meinungen entstehen, Werte geschaffen werden 
und Wissen vermittelt wird.3 Daher ist die zwei-
te Bedeutung von Digitalisierung viel breiter 
gefasst. Sie bezieht sich auf die Durchdringung 
aller Lebensbereiche mit IKT und die damit ver-
bundenen Auswirkungen auf Wirtschaft und 
Gesellschaft.4 Sie umfasst den gesamten digita-
len Wandel und betrachtet diesen als einen zu 
steuernden Prozess. Dass das Aufkommen und 
der Einsatz innovativer Technologien massiven 
Einfluss auf die Gesellschaft haben, konnte be-
reits in der Vergangenheit bei den drei letzten 
industriellen Revolutionen beobachtet werden. 
So war die erste industrielle Revolution getrie-
ben durch die Entwicklung der Dampfmaschi-
ne. Die zweite industrielle Revolution wurde 
durch arbeitsteilige Massenproduktion mit Hilfe 
elektrischer Energie geprägt. Die dritte indus-
trielle Revolution wurde durch die Elektronik 
und später die IKT hervorgerufen, die eine wei-
tergehende Automatisierung von Produktions-
prozessen ermöglichte. Die fortschreitende Digi-
talisierung gilt nun als Treiber der vierten indus-
triellen Revolution, die auch als Industrie 4.0 
bezeichnet wird.5 Das Besondere an dieser vier-
ten industriellen Revolution ist, dass die ihr zu-
grunde liegende IKT sehr rasch und nachhaltig 
auch in das Privatleben der Menschen Einzug 
gehalten hat. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

FACETTEN DER DIGITALEN LEBENSWELT 
Die Facetten der digitalen Lebenswelt sind 

mannigfaltig und eng miteinander verwoben. 
Nachfolgend werden aus dem Blickwinkel des 
Individuums einige dieser Facetten kurz vorge-

stellt und illustriert. Insbesondere wird dabei 
das private und persönliche Umfeld des Men-
schen beleuchtet, wiewohl auch ein kurzer Blick 
auf die Arbeitswelt gerichtet wird. Dabei soll 
versucht werden, Chancen und Risiken der ein-
zelnen Facetten anzureißen. 

Aus Sicht des Individuums können IKT-An-
wendungen unterschiedliche Funktionen erfül-
len (Abb. 1). 

 
Abbildung 1: Funktionen der IKT-Anwendungen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Quelle: Eva-Maria Kern (wie auch die folgenden Abb.) 

 
Einerseits dienen sie zur Unterstützung 

diverser Tätigkeiten bzw. Arbeitsaufgaben. So 
werden diese vor allem im beruflichen, aber 
auch im schulischen, studentischen oder priva-
ten Umfeld zur Textverarbeitung, Tabellenkal-
kulation oder zur Erstellung von Präsentationen 
verwendet. Darüber hinaus werden digitale An-
wendungen immer mehr Bestandteil alltäglicher 
Gebrauchsgegenstände. Hierzu zählen zum Bei-
spiel Bedienelemente von Wasch- und Geschirr-
spülmaschinen, das Navigationsgerät im Auto, 
die Heizungssteuerung und anderes mehr. An-
dererseits stellen webbasierte Anwendungen 
vielfältige Funktionalitäten zur Informationsbe-
schaffung, Kommunikation und Interaktion zur 
Verfügung. Insbesondere diese gewinnen immer 
mehr an Bedeutung. 

Die am häufigsten genutzte Anwendung im 
Netz sind diverse Suchmaschinen.6 „Googeln“ 
ist in den allgemeinen Sprachgebrauch über-
gegangen. Das Internet ist zur selbstverständli-
chen, jedoch oft unhinterfragten Informations-
quelle geworden. Der umfassende Zugang zu 
verschiedenartigster Information stellt eine der  
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großen Chancen des Internets dar. Inhalte wer-
den nicht nur als Text, sondern auch multime-
dial, beispielsweise als Videos oder Podcasts, 
angeboten. Internetnutzer haben die Möglich-
keit, sich differenziert über unterschiedliche 
Themen und Meinungen zu informieren und 
verschiedene Medien zur Bewertung von Sach-
verhalten heranzuziehen. Herausforderungen 
bestehen jedoch für den Nutzer in der Bewer-
tung der Qualität der vorhandenen Information 
bzw. der Vertrauenswürdigkeit einer Informa-
tionsquelle oder darin, sich davor zu schützen, 
von gezielten Falschinformationen (z. B. Fake 
News) manipuliert zu werden. Darüber hinaus 
birgt der freie Zugang das Risiko in sich, dass 
Personengruppen wie Kinder und Jugendliche 
mit Inhalten konfrontiert werden, die für sie 
eine Gefahr darstellen (z. B. pornographische 
oder gewaltverherrlichende Inhalte). 

Häufig genutzt werden auch die Möglichkei-
ten, die das Internet zur Kommunikation bietet, 
d. h. zum Austausch von Daten, Informationen 
und Inhalten. Hierzu zählt beispielsweise die 
Nutzung von Instant-Messaging-Diensten wie 
WhatsApp, die nicht nur das Kommunikations-
verhalten insbesondere der Jüngeren massiv ver-
ändert haben, sondern auch die soziale Interak-
tion. Weitere Möglichkeiten zur Vernetzung 
und Kommunikation bieten soziale Netzwerke 
wie Facebook, LinkedIn oder Xing sowie die 
Beteiligung an Blogs und Diskussionsforen. Der-
artige Anwendungen ermöglichen eine schnelle, 
unaufwändige Kommunikation mit der Familie, 
mit Freunden, Arbeitskollegen und Geschäfts-
partnern. Sie helfen dabei, räumliche, zeitliche 
und soziale Grenzen zu überwinden. Menschen, 
die sonst nicht zueinander finden würden, tref-
fen in der virtuellen Welt eher zufällig aufeinan-
der bzw. können auch gezielt nach Gleichge-

sinnten suchen. Dies reicht von einer themen-
bezogenen Vernetzung bis hin zur Partnersuche. 
Herausforderungen und Risiken ergeben sich 
u. a. durch das Verschwimmen der Grenzen 
zwischen realer und virtueller Welt, durch das 
Entstehen neuer Mechanismen des Miteinan-
ders, die kritiklose Preisgabe persönlicher Daten 
sowie durch die Möglichkeit, eine „virtuelle“ 
Wahrheit zu schaffen, die mit der Realität we-
nig zu tun hat. Der Umgang mit dem eigenen 
Ich im Netz stellt viele Menschen vor große 
Probleme ebenso wie der vermeintliche Zwang, 
sich und sein Privatleben mit anderen in Wort 
und Bild zu „teilen“ und bewerten zu lassen. So-
wohl positive als auch negative Meinungsäuße-
rungen über andere sind in Sekundenschnelle 
einer großen Zahl von Menschen zugänglich. 
Zusätzlich macht die Anonymität des Netzes 
„mutig“. So werden beleidigende Meinungen 
geäußert (Hate-Speech) oder aber Handlungen 
gegenüber anderen gesetzt, die in der realen 
Welt besser geahndet werden können wie z. B. 
Mobbing. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Wie eingangs erwähnt, erfolgt die Internet-

nutzung immer mobiler. Smartphones sind be-
reits jetzt für viele ständige Begleiter. Einerseits 
bieten sie komfortable Unterstützung in allen 
Lebenslagen. Sie dienen als Orientierungshilfe, 
als Kommunikationsmittel, zur Informationsver-
sorgung, als Arbeitsmittel oder als Mittel zum 
Zeitvertreib. Menschen, die gebeugten Hauptes 
in der U-Bahn oder (zu zweit) im Restaurant 
sitzen, beim Gehen auf ihr Smartphone schauen 
oder mit diesem interagieren, sind eher Regel, 
denn Ausnahme. Hier nun stellt sich die Frage, 
welche Folgen eine exzessive Nutzung desselben 
auf die kognitive Leistungs- bzw. Konzentrati-
onsfähigkeit ihrer Besitzer hat oder ob dadurch 

Das Internet schafft NEUE Kommunikations-
möglichkeiten und erleichtert die Organisation 

des Alltags. 

Die BEWERTUNG der Qualität der Information 
stellt eine der größten Herausforderungen des 

Internets dar. 



E V A - M A R I A  K E R N  

12    A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  1 0 8  

andere Fähigkeiten, wie beispielsweise sich ohne 
Hilfsmittel zu orientieren, beeinträchtigt werden 
oder verloren gehen. 

Einkäufe erledigen, Überweisungen tätigen, 
Flugtickets buchen, einen neuen Wohnsitz an-
melden oder die Steuererklärung erstellen und 
abgeben: Viele Interaktions- bzw. Transaktions-
prozesse, die früher ausschließlich in der realen 
Welt durchgeführt wurden, können bereits in-
ternetgestützt abgewickelt werden. Waren und 
Dienstleistungen aller Art können über Platt-
formen diverser Betreiber einfach im Internet 
in Bezug auf Funktionsumfang und Qualität 
miteinander verglichen, bestellt und bezahlt 
werden. Ein Beispiel hierfür ist check24, ein 
Preisvergleichsportal für die Bereiche Versiche-
rungen, Finanzen, Energie, Reisen und „Shop-
ping“.7 Zudem bieten auch die meisten Han-
delsketten bzw. Geschäfte die Möglichkeit, 
Waren online zu bestellen. Auch in der Verwal-
tung nehmen digitale Dienstleistungen wie die 
elektronische Steuererklärung oder Gewerbe-
anmeldung zwar langsam, aber doch zu.8 An-
wendungen des Digital Commerce ermöglichen 
die schnelle Erledigung unterschiedlicher Be-
sorgungen. Nutzbringend ist hierbei nicht nur 
die Zeitersparnis, sondern insbesondere auch 
die Transparenz über das verfügbare Waren- 
und Dienstleistungsangebot. Mögliche Risiken 
aus Nutzersicht bestehen zum Beispiel durch 
Internetkriminalität in unterschiedlichen Ausprä-
gungen wie etwa die Manipulation von Zah-
lungsvorgängen. Viel diskutiert wird überdies ein 
weiteres Risiko, nämlich das des Datenschutzes 
bzw. der Verwendung und Weitergabe persön-
licher Daten für geschäftliche Zwecke. So wird 
das Kaufverhalten von Kunden erhoben, ge-
speichert und ausgewertet. Die daraus gewon-
nenen Erkenntnisse werden gezielt, z. B. für 
Werbekampagnen, eingesetzt. 

Auch für die Gestaltung und Erleichterung 
des Lebens in den eigenen vier Wänden können 
die Möglichkeiten der Digitalisierung genutzt 
werden. Derzeit werden verstärkt sogenannte 
Smart Home bzw. Smart Living Anwendungen 
diskutiert, bei denen vernetzungsfähige Geräte 
zur Steigerung des Komforts oder zum Energie-
sparen beitragen können.9 So kann beispiels-
weise kurz vor dem abendlichen Heimkommen 
mithilfe des Smartphones die Heizung höher 

geschaltet werden. Auch die Steuerung von 
Sicherheitssystemen ist auf diese Weise möglich. 
Das Smart Home basiert auf Datenaustausch. 
Ein mögliches Risiko besteht darin, dass Un-
befugte Zugang zu diesen Daten bekommen, 
daraus diverse Informationen über die Lebens-
gewohnheiten der Bewohner gewinnen und 
diese zu kriminellen Zwecken verwenden. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die vorangehenden Ausführungen beschäf-

tigten sich mit den Facetten der privaten digita-
len Lebenswelt. Abschließend soll nun auch, 
wieder aus Sicht des Individuums, die Berufs-
welt kurz betrachtet werden. Die Digitalisierung 
hat massiven Einfluss auf die Arbeitswelt und 
wird diese grundlegend verändern. Berufsbilder 
wandeln sich. Traditionelle Berufe werden ver-
schwinden, neue Berufe mit verändertem An-
forderungsprofil entstehen. Zudem werden sich 
neue Arbeits(zeit)modelle entwickeln. Digitale 
Medien ermöglichen es auch heute schon, ge-
wisse Arbeiten im Homeoffice oder unterwegs 
durchzuführen. Dies kann einerseits zu einer 
größeren Flexibilität wie z. B. in Bezug auf die 
Vereinbarkeit von Beruf und Familie führen 
oder aber auch die zeitliche Einteilung der 
Arbeit beeinflussen. Andererseits besteht die 
Gefahr, dass durch die Möglichkeit der ständi-
gen Erreichbarkeit die Erwartungshaltung des 
Arbeitgebers an die Verfügbarkeit des Arbeit-
nehmers auch in der Freizeit steigt bzw. auch 
dem Einzelnen selbst die Trennung zwischen 
Arbeit und Freizeit nur mehr unzureichend ge-
lingt. 

Auch der kurze Einblick in ausgewählte Fa-
cetten der digitalen Lebenswelt gibt einen Ein-
druck von den zwei Seiten der Digitalisierung – 
von Chancen und Risiken, die gleichermaßen 
kritisch diskutiert werden müssen. 

Mit der Verbreitung des Internets wächst auch 

die Gefahr der INTERNETKRIMINALITÄT. 



D I G I T A L E  L E B E N S W E L T E N  

A R G U M E N T E  U N D  M A T E R I A L I E N  Z U M  Z E I T G E S C H E H E N  1 0 8     13 

DER MENSCH IM SPANNUNGSFELD 
Die heutige Gesellschaft ist in Bezug auf 

ihren Digitalisierungsgrad nicht homogen. Ein-
zelne Bevölkerungsgruppen unterscheiden sich 
zum Teil sehr stark hinsichtlich ihres Nutzungs-
verhaltens, ihrer Technikaffinität und ihrer 
digitalen Kompetenz. Zu beobachten ist dabei, 
dass eine intensive Nutzung digitaler Anwen-
dungen nicht notwendigerweise mit einer hohen 
digitalen Kompetenz einhergeht. 

Der heutige Mensch lebt in Bezug auf die 
Nutzung von digitalen Anwendungen in einem 
Spannungsfeld zwischen Freiheit, Zwang und 
Kompetenz (Abb. 2). 

 
Abbildung 2: Der Mensch im Spannungsfeld 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 
Zwar hat jeder einerseits grundsätzlich einen 

gewissen Spielraum zu entscheiden, welche Rol-
le digitale Anwendungen in seinem Privatleben 
spielen sollen und wie intensiv er diese nutzen 
will. Andererseits sind für die Bewältigung des 
täglichen Lebens heutzutage vielfach zumindest 
grundlegende Fähigkeiten des Umgangs mit di-
gitalen Medien erforderlich. Ob in der Schule, 
der Universität oder am Arbeitsplatz – digitale 
Kompetenzen werden immer wichtiger. Zudem 

spielt das Internet für die soziale Interaktion 
insbesondere bei der jüngeren Generation eine 
immer größere Rolle, sodass dessen Nutzung für 
eine entsprechende Teilhabe am sozialen Leben 
immer wichtiger wird. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Auf der anderen Seite genießt der Einzelne in 

der virtuellen Welt des Internets große Freiheit. 
Die Voraussetzung dafür, dass er mit dieser 
Freiheit verantwortungsvoll und selbstbestimmt 
umgehen kann, sind Bewusstsein für und kriti-
sche Reflexion über die Möglichkeiten, Gefah-
ren und Spielregeln der digitalisierten Welt. Dies 
ist insbesondere deshalb von Bedeutung, weil 
im Netz Bedrohungen bestehen, auf die der 
Mensch als Spezies (noch) nicht vorbereitet ist 
und deshalb nicht instinktiv reagieren kann.10 

Die oben schon angesprochene, digitale 
Kompetenz beinhaltet damit weit mehr als nur 
die Fähigkeit zur reinen Anwendung. Eine 
gezielte und verantwortungsvolle Nutzung di-
gitaler Medien ist nur dann möglich, wenn der 
jeweilige Nutzer bereit ist, sich mit dem Phäno-
men Digitalisierung auseinanderzusetzen und 
darüber entsprechendes Wissen aufzubauen 
bzw. dieses auch kontinuierlich weiterzuentwi-
ckeln. Unter Wissen sind dabei Kenntnisse und 
Fähigkeiten zu verstehen, über die Individuen, 
die digitale Medien nutzen, verfügen sollten.11 
Hierzu zählen u. a.: 
∙ Anwendungswissen, das es ermöglicht zu 

entscheiden, welches digitale Werkzeug sich 
wofür eignet bzw. was es bei dessen Nutzung 
zu beachten gilt; 

∙ technisches Wissen, das Kenntnisse über 
die grundlegende Funktionsweise, über die 
Installation oder Mechanismen zur Fehler-
behebung beinhaltet; 

WISSENSBASIS

KOMPETENZ

Nutzung

digitaler Medien

Anwendungs-

wissen

Technisches Wissen
Wissen über 

Sicherheit und 

Gefahren im Netz
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Verhaltensregeln 

im Netz
Wissen über die Wirkung 

digitaler Medien auf das 
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Ohne DIGITALE KOMPETENZEN lässt sich  
das berufliche und private Leben kaum noch  

bewältigen. 
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∙ Wissen über Sicherheit und Gefahren im 
Netz, das Aspekte des Datenschutzes, der 
IT-Sicherheit, der Internetkriminalität und 
des kritischen Umganges mit Informationen 
aus dem Netz umfasst; 

∙ Wissen darüber, inwieweit digitale Medien 
das eigene Privat- und Sozialleben bzw. Ver-
halten beeinflussen können;  

∙ Wissen über den Umgang miteinander im 
Netz und grundlegende Verhaltensregeln. 
 
Jeder Nutzer sollte zumindest über Basis-

kenntnisse in den genannten Wissensfeldern 
verfügen. Die Verantwortung für eine diesbe-
zügliche Sensibilisierung allein auf den Staat 
und dessen Bildungssystem, d.h. Schulen und 
Universitäten, abzuschieben, ist jedoch zu kurz 
gegriffen. Die Vermittlung digitaler Kompetenz 
sollte, so gut es geht, auch im familiären Um-
feld angestrebt werden. 

 
 

DIE DIGITALE TRANSFORMATION MUSS  
GESTALTET WERDEN 

Die digitale Transformation kann nicht mehr 
aufgehalten werden. Die große Herausforderung 
unserer Zeit besteht darin, diesen Prozess nicht 
einfach geschehen zu lassen, sondern entspre-
chend zu gestalten. Unzweifelhaft eröffnet die 
Digitalisierung viele Möglichkeiten und Chan-
cen für Wirtschaft und Gesellschaft. Die Schaf-
fung einer virtuellen Welt und deren immer 
stärkere Verzahnung mit der realen Welt bringt 
jedoch auch ebenso Risiken mit sich. Einige 
davon sind bereits erkannt, andere mit ziemli-
cher Sicherheit noch nicht. Ob die erkannten 
Risiken richtig eingeschätzt wurden, wird sich 
mit der Zeit zeigen. 

Eine unabdingbare Voraussetzung für die 
Gestaltung des digitalen Wandels ist eine diffe-
renzierte Auseinandersetzung mit dessen Chan-
cen und Risiken. Die aktuelle Diskussion wird 
zum Teil sehr einseitig und wenig reflektiert 
geführt. Auf der einen Seite preisen enthusiasti-
sche Technikbefürworter die Vorzüge der Di-
gitalisierung, auf der anderen Seite entwerfen 
Technikskeptiker diesbezügliche Schreckens-
szenarien. Die Diskussion muss jedoch aus 
unterschiedlichen Blickwinkeln konstruktiv und 
ergebnisoffen geführt werden. So genügt es bei-

spielsweise nicht, sich bei der Entwicklung au-
tonomer Fahrzeuge nur auf die Funktionsfä-
higkeit der Technik zu konzentrieren. Vielmehr 
müssen hier neben anderen auch ethische As-
pekte berücksichtigt werden. So stellt sich die 
Frage, ob es ethisch zulässig und vertretbar ist, 
Algorithmen zur Unfallvermeidung Entscheidun-
gen über Leben und Tod zu überlassen. Auch 
im Kontext der Digitalisierung der Arbeitswelt 
wäre es zu kurz gegriffen, sich nur mit der 
technischen Gestaltung von Produktionssyste-
men zu befassen. Fragen der IT-Sicherheit und 
des Datenschutzes spielen hier ebenso eine 
Rolle wie die Analyse der Konsequenzen für die 
Beschäftigten. 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Zur Versachlichung der Diskussion kann die 

Wissenschaft einen Beitrag leisten, indem sie 
sich der vielfältigen Fragestellungen in den un-
terschiedlichen Gestaltungsfeldern der Digitali-
sierung interdisziplinär annimmt. Darüber hin-
aus müssen sich weitere relevante Anspruchs-
gruppen der Gesellschaft, wie z. B. Wirtschaft, 
Verwaltung und Politik, dem Thema Digitali-
sierung widmen und ihre jeweilige Perspektive 
in die Diskussion einbringen. Nur so kann es 
gelingen, Lösungsansätze von gesamtgesellschaft-
lichem Nutzen und Relevanz zu entwickeln und 
vor allem auch die richtigen Fragen zu stellen. 
Eine mögliche Strukturierung des vielschichti-
gen Feldes der Digitalisierung kann anhand von 
themenbezogenen Gestaltungsfeldern erfolgen. 
Zur Illustration werden nachfolgend exempla-
risch drei relevante themenbezogene Gestal-
tungsfelder genannt und für jedes ausgewählte 
Fragestellungen formuliert.12 
  

Chancen und Risiken des digitalen Wandels  

müssen gut abgewogen werden; eine  

EINSEITIGE Diskussion nützt niemandem. 
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Gestaltungsfeld Lebenswelt 
∙ Wie entwickelt sich das Sozialverhalten in 

der virtuellen Welt und wie gelingt es, Re-
geln für ein Miteinander im Netz zu entwi-
ckeln? 

∙ Welche Auswirkungen hat die Nutzung digi-
taler Medien bzw. Geräte auf die physische 
und psychische Gesundheit? 

∙ Wie können digitale Medien sinnvoll zur Un-
terstützung älterer und kranker Menschen 
eingesetzt werden? 

∙ Welche unterschiedlichen Herausforderun-
gen entstehen durch die Digitalisierung für 
(Groß)Städte bzw. den ländlichen Raum und 
wie kann diesen begegnet werden? 
 

Gestaltungsfeld Wirtschaft und Arbeit 
∙ Wie verändern sich einzelne Wirtschaftszwei-

ge, wie sehen Wertschöpfungsstrukturen der 
Zukunft aus und welche Geschäftsmodelle 
sind erfolgsversprechend? 

∙ Welche Chancen und Risiken ergeben sich 
für Kleinunternehmer und den Mittelstand? 

∙ Wie entwickelt sich der Arbeitsmarkt und 
wie verändern sich Berufsfelder und Anfor-
derungen an berufliche Qualifikationen? 
 

Gestaltungsfeld (Aus-)Bildung 
∙ Was bedeutet digitale Bildung, welchen Stel-

lenwert sollte sie haben und wie kann sie 
vermittelt werden? 

∙ Welchen Nutzen kann der Einsatz digitaler 
Medien im (Aus-)Bildungssystem haben und 
welche Bedeutung soll diesen zukommen? 

∙ Wie verändert sich im Zeitalter der Digitali-
sierung das (Aus-)Bildungssystem? Was be-
deutet diese Veränderung für das Berufsbild 
eines Ausbilders, Lehrers oder Professors? 
 
Neben den genannten Gestaltungsfeldern 

gibt es auch übergreifende Fragestellungen, die 
für alle Gestaltungsfelder relevant sind. Hierzu 
zählen u. a. rechtliche und ethische Problemstel-
lungen, Fragen der IT-Sicherheit oder IT-Infra-
strukturen sowie die Gestaltung der Mensch-
Technik-Interaktion. 

 
FAZIT 

Digitalisierung ist aus der heutigen Welt 
nicht mehr wegzudenken. Wir leben im digita-
len Zeitalter und sollten versuchen, dieses zum 
Wohle unserer Gesellschaft zu gestalten. Zent-
rales Element hierbei wird sein, die richtigen 
Fragen zu stellen, diese wissenschaftlich fun-
diert zu beantworten und die gefundenen Ant-
worten und entwickelten Lösungsansätze kri-
tisch zu reflektieren und diskutieren. Dies kann 
nur dann gelingen, wenn die Gestaltung des 
digitalen Wandels als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe und Herausforderung verstanden 
wird, an deren Bewältigung alle relevanten Ak-
teure gemeinsam arbeiten. 
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Zur Digitalisierung allgemein und zur Internetkriminalität lesen Sie auch die vor Kurzem 

erschienenen „Argumentation Kompakt“ der Hanns-Seidel-Stiftung:  

 

 

Argumentation Kompakt 11/2017 

CYBERCRIME 
 

Argumentation Kompakt 9/2017 

BRAUCHT DEUTSCHLAND EIN  
DIGITALISIERUNGSMINISTERIUM? 
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